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Foto auf der Titelseite: Werden Strommasten demnächst den Blick auf das Weltkulturerbe Lübeck verstellen? Lesen Sie den Beitrag 
von Hagen Scheffler auf Seite 18  (Foto: HS, 20.01.24)

Weltliteratur in magischer Kürze
Zum Auftakt des Festjahrs: „Der Zauberberg“ in 90 Minuten

Es ist angerichtet. Das Fest zum 100. 
Geburtstag des großen Thomas-Mann-
Romans „Der Zauberberg“ hat begonnen. 
Das Fest? Ach was, ein ganzjähriges Ban-
kett. Als Amuse-Gueule schickte das Bud-
denbrookhaus eine Erzähl-Performance: 
„Der Zauberberg in 90 Minuten“, zele-
briert von der Schauspielerin, Autorin, 
Sprecherin, Vorleserin Meike Rötzer – 
ein Vergnügen der ganz besonderen Art.

Ausverkauft! Schon lange vor dem 
Eröffnungstermin ist klar, dass die Plät-
ze im Haus Eden mehrfach hätten ge-
füllt werden können. Unten an der Trep-
pe stauen sich Menschen, die noch auf 
Einlass hoffen. Immerhin: Die Straßen 
sind vereist, vielleicht traut sich nicht 
jeder vor die Haustür. Drinnen herrscht 
erwartungsfrohes Gewusel. Mit Kla-
mauk, darauf kann man vertrauen, wird 
das Buddenbrookhaus gewiss nicht ins 
Festjahr starten, und auch von der Röt-
zer, vergangenes Jahr nominiert in der 
Kategorie „Beste Interpretin“ für den 
Deutschen Hörbuchpreis, ist Qualität zu 
erwarten. Aber gespannt ist man doch, 
ob ein mehr als 1000-seitiger Roman 
ohne schmerzhafte Reibungsverluste 
auf anderthalb Stunden eingekocht wer-
den kann.

Schmerzen mag Meike Rötzer ge-
habt haben, als sie den Erzählstrang des 
Romans, den Caren Heuer, Interims-Che-
fin des Buddenbrookhauses, als hochaktu-
ellen, als wichtigsten und psychologisch 
dichtesten Roman deutscher Sprache 
beschreibt, auf die für ihre Performance 
fundamentalen Passagen und Personen 
reduzieren musste. Im Publikum werden 
ihre verschlankenden Eingriffe wohl re-
gistriert, weh tun die aber niemandem. 

Wer den Roman gelesen hat, darf bei Mei-
ke Rötzer der Kunst des Weglassens huldi-
gen; wer nicht, genießt ebenfalls. Es sind 
auch und vor allem letztere, die Nichtken-
ner, die in diesem Jahr verführt werden 

sollen, sich mit einem Werk auseinan-
derzusetzen, das vor 100 Jahren Themen 
verhandelte, die uns jetzt gerade beschäf-
tigen: Werte, Wertewandel, Werteverfall, 
Demokratie, Humanismus, Extremismus, 
Humanismus, Populismus, Apathie.

So behutsam wie raffiniert führt Mei-
ke Rötzer hinein in die verschneite Welt 
der Tuberkulösen. Dass der gigantische 

Programmhinweis:

Wie es im Programm zum magischen 
„Zauberberg“-Jahr weitergeht, ist jetzt 
im Internet unter:

https://derzauberberg.de/ 

zu erfahren.

Roman zunächst als Novelle geplant war, 
ist zu erfahren, dass ein Besuch Thomas 
Manns in Davos inspirierender Funke 
war; dort hatte er seine kurende Frau Kat-
ia besucht und wäre beinahe selbst geblie-
ben, denn es wurde bei ihm eine reizbare 
Schwäche – „Neurasthenie“ – diagnosti-
ziert, was einem Burnout nahekommt.

Die Mischung aus Eigenem und aus 
Roman-Zitaten, aus gut Vorbereitetem 
und mutmaßlich spontanen Einschüben 
macht die Unterhaltung. Heiterkeit be-
herrscht den Raum – wunderbar, denn 
wer den „Zauberberg“ nicht kennt, wer 
nur von einer Versammlung von Lungen-
kranken und einem ungewissen Ende des 
Protagonisten an der Westfront des Er-
sten Weltkriegs weiß, ahnt kaum etwas 
von dem mal gnädigen, mal bissigen Hu-
mor, in den Thomas Mann die Handlung 
tunkt. Und wer den Roman kennt, kommt 
ebenfalls auf seine Kosten. Was könnte 
am Ende anderes stehen als die Neugier-
de auf den gedruckten „Zauberberg“ und 
der Mut, die 1000 Seiten ein erstes Mal/
wieder einmal anzugehen?

Man arbeite an einer Wiederholung 
dieser Performance, sagt Tillmann von 
Stockhausen, Leiter der Lübecker Muse-
en, zum Finale. Der Erfolg wäre garan-
tiert.  Karin Lubowski Fo
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Energiewende ohne Weitblick

Energiewende auch ohne Elbe-Lübeck-380 KV Trasse möglich?
Gefahren für Mensch, Natur und Weltkulturerbe gesetzlich abwenden!

Von Hagen Scheffler

Stromnetzbetreiber Tennet 
Seit Herbst 2022 ziehen sich Ver-

kaufsverhandlungen hin über ein deutsch-
niederländisches Großgeschäft auf dem 
Stromnetz-Gebiet. Dabei geht es um 
den staatlichen niederländischen Strom-
netzbetreiber Tennet, der sein deutsches 
Stromnetz abgeben möchte. Wenn der 
Deal klappt, bekommt Deutschland, das 
Bundeswirtschaftsministerium, die Kon-
trolle über ca. 14.000 km Leitungen zu-
rück, die zuvor bis 2010 dem Energiever-
sorger EON aus Düsseldorf gehört hatten. 
Das unerwartete Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts zum Klimafonds scheint in-
zwischen die Kaufentscheidung erheblich 
zu erschweren.

Der Ausgang dieser Verhandlungen 
könnte auch Auswirkungen auf die ge-
plante Energiewende im Landesteil Hol-
stein besitzen, wo Tennet nicht nur einen 
gigantischen Mastenwald für seine 380 
KV Ostküsten-Leitungen, sondern auch 
für die Elbe-Lübeck- Leitung plant, die 
zahlreiche Naturräume zerstören, das 
Weltkulturerbe Lübecks gefährden und in 
den Planungs- und Lebensraum von Kom-
munen massiv eingreifen wird.

Aktuell bangt die Hansestadt Lübeck 
um den Status ihres Unesco-Weltkultur-
erbes, nachdem die Fachleute von Ten-
net den Politikern mitgeteilt haben, dass 
durch den geplanten Mastenwald wichtige 
Sichtachsen durchschnitten werden. Das 
kann, wie das Beispiel von Dresden lehrt, 
zum Verlust des Weltkulturerbe-Status 
führen. Zählen in Zeiten der Energiewen-
de Umwelt- oder Kulturverträglichkeit 
nichts mehr? Wer muss eigentlich umden-
ken? Gibt es zu den Plänen von Tennet 
keine akzeptable und durchsetzbare Alter-
native?

Die geplante Elbe-Lübeck-
380-KV-Leitung

Das Netzausbauvorhaben zwischen 
Lübeck/Pohnsdorf und Krümmel an der 
Elbe fällt in die Zuständigkeit von Schles-
wig-Holstein. Das Amt für Planfeststel-
lung Energie ist die Genehmigungsbe-
hörde, angesiedelt beim Ministerium für 
Energiewende, Klimaschutz, Umwelt und 
Natur des Landes.

Tennet hat den gesetzlichen Auftrag 
erhalten, den Neubau der Elbe-Lübeck-
Leitung zu realisieren, die 2029 in Betrieb 
gehen soll. 

Auf ca. 80 km soll ein Mastenwald 
eine 380 KV Leitung vom Umspannwerk 
in Stockelsdorf/ Pohnsdorf (Ostholstein), 
dann westlich an Lübeck vorbei und durch 
den Kreis Herzogtum Lauenburg bis nach 
Krümmel/ Geesthacht führen. Die Wech-
selstromleitung, einst hier von Bundes-
wirtschaftsminister Peter Altmaier gegen 
den Willen des Kieler Umweltministers 
Robert Habeck initiiert, erfüllt, so Projekt-
leiter Philipp Schröder, die „gesetzlichen 

Vorgaben“ und sei für die Energiewende 
unverzichtbar. Aufgrund neuer gesetzli-
cher Bestimmungen könne die Wechsel-
stromleitung ziemlich gradlinig nach Sü-
den gebaut werden, ohne größere Umwe-
ge um Schutzgebiete, Siedlungsräume und 
Sichtachsen machen zu müssen. Grünen-
Fraktionschef Axel Flasbarth bescheinigt 
Tennet, „sauber und sorgfältig gearbeitet 
zu haben“ (LN vom 17.01.2024).

Ziel der geplanten Maßnahme im 
Zeichen der Energiewende soll es sein, 
das Übertragungsnetz innerhalb Schles-
wig-Holsteins und in Richtung Süden zu 
stärken. Die neue Elbe-Lübeck-Leitung 
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Energiewende/Kommentar

Mut zum Wandel oder Selbstaufgabe der Kirche?
Ein Kommentar von Jutta Kähler

„Lübecks Pröpstin: Gottesdienst nur 
noch für mehr als 15 Besucher.“ Es muss 
schon etwas passieren, damit sich die Lü-
becker Nachrichten auf der Titelseite der 
evangelischen Kirche widmen. Pröpstin 
Kallies hat sich in einer Zeit, in der Kir-
chenaustritte, fehlende Pastoren, fehlende 
Gelder zum Umdenken und Neudenken 
zwingen, zu Wort gemeldet. Nur 15 Per-
sonen − das kann man lassen, meint die 
Pröpstin. Ziehen wir die Überschrift der 
LN vom 12. Januar 20241 nicht gleich ins 
Lächerliche und fragen uns, ob man sich 
nun vorher zum Gottesdienst anmelden 
soll, damit festgestellt werden kann, ob 
die Schallgrenze von 15 über- oder unter-
schritten wird und ob man vielleicht recht-
zeitig umgeleitet werden soll.

Mut zum Wandel. Was wird einem 
unter diesem Slogan vorgeschlagen? 
„Wohnzimmerkirche“ – Lampe, Sessel, 
kleine Snacks, Geselligkeit, Reden über 
Glaubensfragen, über Gott und die Welt 
ganz relaxed. In der Tat, dazu brauche 
ich die Kirche nicht, ein unverbindliches 
Glaubensplauderstündchen kann ich auch 
zu Hause organisieren. Vielleicht kommt 
der Pastor ja auch mal vorbei. Gemeinden 
bieten solche „Formate“ außerdem schon 
lange an. Allen Ernstes wird behauptet, 
das sei besser, als einfach nur dazusit-
zen und sich „zutexten“ zu lassen. Man 

muss sich schon fragen, welches Selbst-
verständnis und welche Auffassung von 
Predigt hinter diesem lässigen Begriff 
steckt. Kann es sein, dass den Pastorinnen 
und Pastoren nicht ganz bewusst ist, was 
im Studium von ihnen im Fach Homiletik 
gefordert wurde und was eine gute Predigt 
ausmacht? Dass Predigt auch Kommuni-
kation bedeutet? Wer sich darauf besinnt, 
dem verbietet sich von vorneherein das 
„Zutexten“. Und vergessen wir nicht: Ein 
Gottesdienst ist nicht nur ein Gemein-
schaftserleben, auch im Gesang. sondern 
bietet auch die Möglichkeit zum ruhigen 
Zuhören, das viele schon verlernt zu ha-
ben scheinen. Ein Gottesdienst umfasst 
eine Zeit, die nicht weiteren Zwecken un-
terworfen ist, eine Zeit, sich, sein Verhält-
nis zu anderen und zu Gott zu überdenken.

Hier lauert eine große Gefahr: Die 
Kirche gibt ihr Proprium2, also ihr origi-
när Eigenes auf. Sie kann nur gewinnen, 
wenn sie ihr Proprium schärft. Einen 
guten Nachbarn erkennt man an seinem 
Profil. Profilschärfung erreicht man durch 
vermeintlich publikumswirksame Events 
nicht. Auch die katholische Kirche in 
Österreich und Deutschland wird wohl 
einsehen, dass Tattoo-Aktionen („Tattoo-
Challenge“) mit vorher gesegneten Täto-
wierern und Tattoo-Maschinen, vielleicht 
noch unter dem Motto „Jesus hautnah“, 

nicht mehr Menschen in die Kirche bringt. 
Das wird auch hoffentlich nicht der Mut 
sein, zu dem Pröpstin Kallies ermuntern 
möchte.

Man wird also andere Wege be-
schreiten müssen. Schauen wir, welche 
Vorschläge zur Diskussion stehen. Statt 
Gottesdienst: „Besuche lieber zehn Leu-
te, Leute, die zum Beispiel einsam sind. 
(…) Wir können mit einem persönlichen 
Besuch mehr bewirken als mit dieser Ver-
anstaltung am Sonntagvormittag“, wird 
Frau Kallies zitiert. Hausbesuch statt Got-
tesdienst? Da wird wohl vergessen, dass 
Hausbesuche selbstverständlich auch zum 
Beruf des Pastors oder der Pastorin gehö-
ren. Früher nannte man das Seelsorge.

Ohne jetzt Lösungen zweifellos drän-
gender Probleme, die anfangs benannt 
wurden, zu formulieren: Statt sich immer 
weiter zurückzuziehen, kommt es für die 
Kirche in Zukunft darauf an, etwas anzu-
bieten, was es nirgendwo anders gibt. Ge-
rade dazu gehört Mut.

1  Der LN-Artikel bezieht sich auf: „Wir müssen 
mutiger werden“.− Neuer Podcast zum Wandel 
der Kirche. Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg. 
Kirche-ll.de 

2 Die ersten beiden Folgen des Podcasts „Mein 
Gott, warum Kirche?!“ erschienen am 25. De-
zember 2023 und 1. Januar 2024 auf Spotify bei 
Apple Podcasts und YouTube.

soll den Stromfluss auf der Nord-Süd-
Transportachse gleichmäßig verteilen und 
die Übertragungskapazität erhöhen. Die 
Kernfrage dazu lautet: Ist dafür die 380 
KV Wechselstromleitung nötig?

Alternative: Gleichstrom- 
Planung der Bundesnetzagentur

Für die Nord-Süd-Transportachse plant 
die Bundesnetzagentur zunehmend Netz-
strukturen auf der Gleichstrombasis. Das 
geschieht aus Natur- und Umweltschutz-
gründen, nicht zuletzt aber auch aus Kos-
tengründen, da der Wechselstrom-Trans-
port zählbare Wärmeverluste aufweist. Die 
einst vom Kieler Umweltminister Robert 
Habeck beabsichtigte Stromtrasse diago-
nal durch Schleswig-Holstein, vom Such-
raum Heide, vorbei südlich an Bad Sege-
berg und Lübeck nach Klein Rogahn bei 
Schwerin, von Bundesminister Peter Alt-
maier zugunsten der Elbe-Lübeck-Trasse 
verworfen, wird jetzt durch den Bundes-

wirtschaftsminister Habeck reaktiviert und 
ausgebaut (NordOstLink). Insgesamt wer-
den auf der knapp 200 km langen Strecke 
zwei Kabelschächte gebaut: für jeweils 2 
GV transportierende Erdkabel, der eine für 
DC (Direct Current) 31, der andere für DC 
32, vorgesehen für eine spätere Aufnahme 
eines Erdkabels. 

Die ohnehin in die Jahre gekommene 
110 KV Leitung (SH Netz) von Stockels-
dorf/ Ponsdorf an Lübeck vorbei nach Sü-
den, müsste erneuert werden. Sie könnte 
als Erdkabel erneuert werden, da entgegen 
anderslautender Bedenken auf solchen 
Trassen Pflanzen, auch Bäume, wachsen, 
wie es entlang der Autobahn A1 bei Bad 
Schwartau seit Jahren geschieht. 

Nach den Plänen der Bundesnetzagen-
tur wird auf Gleichstrom-Erdkabel die Zu-
kunft der Energiewende gebaut. Die 380 
KV Elbe-Lübeck Wechselstrom-Trasse ist 
deshalb eine veraltete Version, die zu vie-
les behindert oder zerstört, zu kostspielig 
und daher verzichtbar ist. Sie soll durch 

die 380 KV-Leitung von Göhl/Ostholstein 
und Stockelsdorf/ Ponsdorf gespeist wer-
den. Doch das wird nicht funktionieren, 
wenn, wie jetzt von Dr. Jörn Funck/ Um-
weltschutzverband aus Sereetz gefordert 
und notfalls auch eingeklagt wird, sich 
von Göhl die moderne und billigere Alter-
native durchsetzt: ein Gleichstromseeka-
bel quer durch die Lübecker Bucht nach 
Schwerin. Ostholstein könnte dann ohne 
Strommasten aufblühen.

Mit diesem alternativen Ansatz könn-
te die vorgesehene Energiewende billiger 
und mit allgemeiner Zustimmung vor 
Ort erfolgen, und Beeinträchtigungen, 
Schäden oder einmalige Verluste könnten 
vermieden werden. Die betroffenen Kom-
munen sollten sich daher auf ein gemein-
sames Vorgehen verständigen und sich mit 
dem Kieler Ministerium für Energiewen-
de und Umwelt auf einen verlustarmen 
und billigeren Weg der Energiewende ver-
ständigen. Das Totschlagargument „Geht 
nicht!“ zählt nicht.
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Veranstaltungen

Um 1938: Lübeck, Innenstadt Markt, vor 
dem Rathaus. Veranstaltung der NSDAP: 
Kreisleiter Otto Bernhard Clausen 
spricht. Vorn Angehörige der SA Standar-
te 162, in der Mitte Obersturmbannführer 
August Kosegarten. (Clausen war seit dem 
1.10.1937 Kreisleiter; Kripgans wurde 
nach dem 1.9.1939 eingezogen).  
 (Foto: Hans Kripgans)

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft (DIG)
Di, 30. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, 
Großer Saal, Eintritt frei

Die Grenzen des Populis-
mus: 15 Monate Meloni-
Regierung in Italien

Dr. Hans Heiss, Brixen

Mi, 14. Februar, 18.30 Uhr, Volkshoch-
schule, Aula, Falkenplatz 10

Kampanien – 

Kulturen. Landschaften. Gärten.

Klaus Kirmis, Bremen/Osnabrück

Kampanien liegt am Tyrrhenischen Meer 
und bietet so viel an landschaftlicher und 
kultureller Attraktivität wie kaum ein 
anderes Gebiet Italiens. Die Naturschön-
heiten und die Zeugnisse der antiken Kul-

turen dieser süditalienischen Region am 
Fuße des Vesuv verzaubern bis heute.
Schon die Griechen siedelten an der 
fruchtbaren kampanischen Küste, die zur 
Zeit des römischen Imperiums zum be-
vorzugten Erholungsgebiet wohlhabender 
Patrizier wurde.  Die antiken Stätten von 
Paestum, Pompeji und Herkulaneum ver-
mitteln immer noch einen anschaulichen 
Eindruck des Lebens und der Kunst der 
Griechen und Römer. 
Eintritt: 7 Euro / 4 Euro für Mitglieder

Koki. Kommunales Kino
So. 28.1. + Di. 30.1. / 18 h • Mo. 29.1. + 
Mi. 31.1. / 20.30 h, Mengstraße 35

Plastic Fantastic

Plastik ist heute allgegenwär-
tig – in Flüssen und Meeren, 
in unserer Luft, dem Boden 

und sogar unseren Körpern. Es gibt 500-
mal mehr Plastikpartikel in den Ozeanen 
als Sterne in unserer Galaxie. Inmitten 
dieser rasant wachsenden Krise, setzen 
die Giganten der Kunststoffindustrie 
ihre Produktion unbeirrt fort – ein Re-
cycling von Kunststoffen funktioniert 
weiterhin kaum. Der Dokumentarfilm 
begleitet Vertreter der Kunststoffin- 
dustrie, Wissenschaftler und Aktivisten, 
und erkundet mit ihnen bislang unbe-
achtete Seiten der Kunststoffkrise. Dabei 
gewährt er faszinierende Einblicke in das 
Denken und Handeln der Plastikindustrie 
und erkundet mögliche Wege zur Bewälti-
gung dieser Krise.
Deutschland 2023, 101 Min., Regie und 
Buch: Isa Willinger, Kamera: Julian Kru-
basik, Felix Pflieger

Lübeck macht mobil gegen rechts: Sa. 27. Januar, Lindenplatz, 13.00 Uhr

Gedenkstätte Ahrensbök  
reagiert empört auf den  
Deportationsplan

Der Trägerverein der Gedenkstätte 
Ahrensbök fordert eine „laute Stellung-
nahme von Kirchen, Parteien und der 
breiten Mitte der Gesellschaft“, erklär-
te der Vorsitzende Daniel Hettwich, der 
auch der Flüchtlingsbeauftragte des  des 
evangelisch-lutherischen Kirchenkreises 
Ostholstein ist. Die Deportationspläne, 
die von Teilnehmern aus der identitären 
Bewegung, der AFD, Mitgliedern der 
Werteunion, die der CDU nahestehen, 
und finanzstarken Wirtschaftsvertretern 
in Potsdam diskutiert worden seien, zeig-
ten, wie weit die „menschenverachtenden 
Überlegungen des rechten Spektrums“ in 
unserer Gesellschaft bereits entwickelt 
seien. Dieses Treffen, so Hettwich, erin-
nere an die Anfangsphase des Nationalso-
zialismus. Gegen diesen „Masterplan zur 
Deportation von Millionen Menschen“ 
müsse sich die demokratische Mitte unse-
rer Gesellschaft lautstark wehren.  (HS)

www.die-gemeinnuetzige.de
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

mittwochsBILDUNG

Mi, 31. Januar, 19.00 Uhr, Königstraße 5, 
Großer Saal, Eintritt frei
Gemeinsam für bessere Bildung. 
#ZukunftBildung − Nehmt uns ernst! 
Das Jahresthema 2024 lautet „Schule zu-
kunftsfähig machen!“. Neben Praxis und 
„frischer Forschung“ von ausgewiesenen 
Referentinnen und Referenten setzen wir 
auf best practice Beispiele. An acht Vor-
tragsabenden widmen wir uns den ver-
schiedenen Aspekten des Themas. Lassen 
Sie sich überraschen!

An diesem ersten Abend widmet 
sich die mittwochsBILDUNG mit ei-
ner Diskussion mit Vertreter*innen der 
Bundessschüler*innenkonferenz, der 
Landesschüler*innenkonferenz und des 
Stadtschüler*innenparlaments, dem The-
ma: „Gemeinsam für bessere Bildung. 
#ZukunftBildung − Nehmt uns ernst!“

In der Veranstaltung werden zentrale 
Themen der Zukunftsfähigkeit und da-
mit Qualität von Schule und Bildung in 
Deutschland erörtert und im Gespräch mit 
der Moderation, untereinander und mit 
dem Publikum nach kurzen Statements 
diskutiert.

Schule und Bildung der Zukunft sind 
die Leitplanken für eine sich entwickelnde 
bundesrepublikanische Gesellschaft und 
ein Wirtschaftsfaktor. Die Auftaktveran-
staltung zur diesjährigen mittwochsBIL-
DUNG wendet sich für dieses Mal auch 
an die jungen Menschen! Wir haben fol-
gende Vertreter*innen der Bundessschü-
lerkonferenz, der Landesschülerkonferenz 
und des Stadtschülerparlaments (zum Teil 
in Personalunion) eingeladen:
Fabian Schön, Brandenburg, Finanzko- 
ordinator der Bundesschüler:innen- 
konferenz; Elena Koch, Saarbrücken, 
Fachkoordination Presse Bundesschüler-
konferenz
Tom Daubmann, Tornesch, Vorsitzender 
der Landesschülervertretung Gymnasien 
Sschleswig-Holstein;
Amelie Biebau, Wedel, Vorsitzende der-
Landesschülervertretungen der Gemein-
schaftsschulen SH;
Thorsten Resch, Oldenburg, Landesschü-
lervertreter der Berufsschulen Schleswig-
Holstein;
Kalle Demmert, Lübeck, Vorstand 
Stadtschüler:innenparlament Hansestadt 
Lübeck; Helene Lillitakis, Lübeck, Vor-

stand Stadtschüler:innenparlament Han-
sestadt Lübeck.

Das Grundsatzprogramm der Bun-
desschülerkonferenz leitet uns dabei. Wir 
wollen und müssen die jungen Menschen, 
insbesondere die, die politisch – ehren-
amtlich – aktiv 
sind, ernst neh-
men. Sie sind es, 
die uns den Weg 
in die Zukunft auf-
zeigen werden.

Sie finden 
auf der Website 
der Bundesschü-
lerkonferenz (s. 
u.) das Grund-
s a t z p r o g r a m m , 
das Positionspa-
pier zum Thema 
KI sowie diver-
se Beschlüsse. 
Kommen Sie zahl-
reich zu dieser sich 
nicht so oft bieten-
den Gelegenheit!
Literatur: 
www.bundesschuelerkonferenz.com

Haus Eden

Mi, 14. Februar, 19.30 Uhr, König-
straße 25
„Cancel Culture“ –  
Ende der Aufklärung?
Buchvorstellung mit Julian Nida-Rü-
melin und Gespräch
„Cancel Culture“ ist ein Reizwort, an 
dem sich die Geister scheiden. Die ei-
nen praktizieren Cancel Culture und 
weisen entrüstet zurück, dass es sich 
dabei um eine Form der Zensur han-
delt – schließlich könnten nur Staaten 
Zensur ausüben. Die anderen – meist 
politisch eher konservativ oder auch 
rechtslibertär – sehen in der Cancel 
Cultur eine große Gefahr für die De-
mokratie und verteidigen das freie 
Wort gegen die „Sprachpolizei“ des 
linksliberalen Mainstreams. 
Julian Nida-Rümelin nimmt das Phä-
nomen zum Ausgangspunkt einer tie-
fer gehenden Analyse.

Moderation: Dr. Jörg-Philipp Thomas
Tickets 12 / 8 Euro

Dienstagsvorträge

Di, 6. Februar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, 
Großer Saal, Eintritt frei
Grönland – Landschaft und Leben am 
Rande des Eises 

Dr. Andreas Mieth
Grönland gehört zu den faszinierendsten 
Lebensräumen der nördlichen Breiten. 
Der Kontrast zwischen dem sommerlich 
grünen Land mit bunten Fischerhütten 
und den blauschimmernden Eisbergen vor 
der Küste ist faszinierend. Ein landschaft-
licher Höhepunkt ist die Diskobucht mit 
ihrer Fülle an Eisbergen.
Dieser Dienstagsvortrag wird gestaltet 
von der Gesellschaft für Geographie und 
Völkerkunde zu Lübeck e.V.

Seniorentreff  
am Sonntagnachmittag

So, 11. Februar, 15.30 Uhr, Königstraße 5, 
Großer Saal, Einlass ab 15 Uhr
Rot – Weiß – Grün
Die Berliner Sopranistin Sonja Pitsker 
und Veranstaltungsmaestro Michael P. 
Schulz präsentieren einen unterhaltsamen 
ungarischen Nachmittag mit Puszta, Pa-
prika und Piroschka; am Flügel begleitet 
Sven Fanick.
Karten im Vorverkauf zu 6 Euro in der 
Gemeinnützigen, Königstraße 5 (1. OG), 
Mo−-Fr 9:00-13:00 Uhr, Nachmittagskas-
se: 7 Euro

Unsere Internetpräsenz: 
www.die-gemeinnuetzige.de
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„Wir freien Lübecker feiern heute fröhlich Dein Jubelfest“
Ein Dienstjubiläum verknüpft Lübecker Sammlungen

Von Jan Zimmermann

Am 5. Dezember 1813 endete in Lü-
beck die Zeit der französischen Besat-
zung. Zehn Jahre später wird sich die Stadt 
an diesen Tag erinnern. Damit beginnt die 
Historisierung der „Freiheitskriege“, de-
ren Auswirkungen auf die Ökonomie der 
stolzen, aber geschwächten Stadt auch 
noch Jahrzehnte später zu spüren sind. 
Eine der handelnden Personen in der 
Stadt vor und nach 1800 war Johann Mat-
thäus Tesdorpf (1749−1824), Spross der 
Weinhändlerfamilie, Student in Göttin-
gen, seit 1773 Ratssyndicus, im Februar 
1774 auf der Reise zum Reichskammer-
gericht in Wetzlar einmal mit Goethe „auf 
dem Eise“, und 1794 nach über zwanzig 
Jahren Ausübung dieses Amtes endlich in 
den Rat gewählt. Noch einmal zwölf Jah-
re später wurde er Bürgermeister. Neun 
Monate danach begann die Franzosenzeit, 
und auch in dieser diente er zeitweilig als 
„Maire“, bevor er nach Wiederherstellung 
der staatlichen Freiheit Lübecks die Revi-
sion der Verfassung leitete.

Recht und Freiheit waren bestimmen-
de Schlagworte der folgenden Jahre, in 
denen Lübeck Sitz des neuen Oberappel-
lationsgerichtes der freien Städte Ham-
burg, Bremen, Lübeck und Frankfurt am 
Main wurde, woran die Lübeckischen 
Anzeigen am 18. Oktober 1823 in Erinne-
rung an die „Völkerschlacht“ bei Leipzig 
im Oktober 1813 erinnerten:

Nach zehen Jahren leuchtest du,  
Siegestag, 

Dem Deutschen Vaterlande ,  
der f r e i e n Stadt, 

Die, von den Schwestern auserkoren,

Recht und Gerechtigkeit Allen spendet ...

So bleibe Lübeck Vorbild und Pflegerin

Des Deutschen Geistes; wie durch den 
mächt’gen Spruch 

Des Richteramts Sie Willkür fesselt,

Bilde zur Freiheit S i e jeden Bürger!

Dieser Text lässt sich mittlerweile 
auch online lesen, denn in den letzten Jah-
ren hat die Stadtbibliothek neben vielen 
Musikalien, mittelalterlichen Handschrif-
ten und eigenen Katalogen Lübecker 
Zeitschriften digitalisieren lassen und auf 
die Homepage gestellt, ohne dafür groß 
die Werbetrommel zu rühren. 

Quellen zu Tesdorpf in der 
Stadtbibliothek

Die Lübeckischen Anzeigen sind 
mittlerweile von 1751 bis 1917, die Lü-
beckischen Blätter von 1905 bis 2006 
online zu lesen. Beide Titel sind auch im 

Volltext zu durchsuchen (digital-stadtbi-
bliothek.luebeck.de). Weitere Jahrgänge 
werden folgen. Die Volltextseiten der 
Lübeckischen Anzeigen sind nach der 
Texterkennung noch voller Fehler, da 
die Fraktur und die Mikrofilm-Vorlagen 
der 1980er-Jahre die „Übersetzung“ er-
schweren; hier wäre noch viel Korrektur-
arbeit notwendig, händisch, oder, in Zu-
kunft sicher eher eine Möglichkeit, mit 
Hilfe von KI. Dennoch lassen sich viele 
Namen und Begriffe weitgehend verläss-
lich finden.

Während Digitalisate der Tageszei-
tungen ab 1918 noch ein Desiderat für 
die Forschungen zur Zeitgeschichte sind, 
bietet sich mit den Lübeckischen An-
zeigen ein unerschöpfliches Lese- und 
Informationsfutter zum halben 18. und 
zum ganzen 19. Jahrhundert, das kosten-
los und online zum Suchen und Stöbern 
einlädt: Politik und Wirtschaft, Justiz 
und Kultur, Feste und Freizeit, Kurioses 
und Biografisches – so auch zu Johann 
Matthäus Tesdorpf, der im Oktober 1823, 
als auch das oben angeführte Gedicht zu 
lesen war, sein 50-jähriges Jubiläum in 
Diensten der Stadt begehen konnte. Ein-
zelheiten zu den Ehrungen, die ihm Senat 
und Einwohnerschaft widmeten, lassen 
sich über mehrere Ausgaben finden; den 
Namen „Tesdorpf“ erkennt die Volltext-

Bildnis Johann Matthäus Tesdorpf, Kopie 
von Otto Beständig (um 1910) nach dem 
Original (1821) von Rudolph Suhrlandt 
 (Rathaus)

„Digitale Ausgabe“ der Lübeckischen Anzeigen, 4. Oktober 1823 
 (Bibliothek der Hansestadt Lübeck)
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suche. In der Ausgabe vom 2. Oktober 
1823 finden sich zwei ehrende Gedichte 
für das „Bürgerfest“, das ihm ausgerich-
tet wurde. 

Schon neun Tage nach der Feier, auch 
das verraten die Lübeckischen Anzeigen 
(Ausgabe vom 11.10.1823), war in den 
Buchhandlungen eine Broschüre zu ha-
ben, die alle Ehrengedichte, die vorab 
einzeln gedruckt worden waren, sowie 
die Festreden vom Tage enthielt: „Die 
Feier der fünfzigjährigen Amtsführung 
Sr. Magnificenz des Johann Matthäus 
Tesdorpf, beider Rechte Doctor, dirigi-
renden Bürgermeisters der freien Hanse-
stadt Lübeck, am 2. October 1823“. Diese 
Publikation findet man noch nicht digital, 
aber die beiden voluminösen handschrift-
lichen Bandkataloge zum umfangreichen 
Bestand der Stadtbibliothek an Personal-
schriften vom 17. bis zum 20. Jahrhun-
dert – die auch die Broschüre verzeich-
nen – sind seit einiger Zeit als digitale 
Reproduktion ebenfalls in der digitalen 
Sammlung der Stadtbibliothek zu fin-
den. Das Archiv der Hansestadt Lübeck 
besitzt eine entsprechende Sammlung an 
Personalschriften, teils identisch, teils 
variierend. Die Tesdorpf-Stücke finden 
sich in beiden Häusern. Nur unter den 
Personalschriften des Archivs liegt ein 
Exemplar der Doktorurkunde für Tes-
dorpf, die „seine“ Universität Göttingen 
ihm ausstellte und die ihm am Festtag 
von Georg Arnold Heise, dem ersten Prä-
sidenten des Oberappellationsgerichtes, 
überreicht wurde.

Quellen zu Tesdorpf im Archiv 
der Hansestadt

Das Archiv verfügt aber auch über 
weitere wertvolle Stücke, die mit der 

Ehrung des Bürgermeisters zusammen-
hängen. Für eine Goldmedaille, von der 
ein Exemplar in der Münz- und Medail-
lensammlung enthalten ist, sammelte die 
Bürgerschaft die notwendigen Spenden, 
den Auftrag führte Carl Friedrich Voigt 
in der Berliner Münzprägeanstalt von 
Georg Loos aus. Die Ehrung des Sena-
tes sollte sichtbarer ausfallen: Zu Beginn 
des Jahres nahm Karl Ludwig Roeck als 
Ratssyndicus Kontakt mit dem Bildhauer 
Johann Gottfried Schadow auf und frag-
te nach Kosten und zeitlicher Möglich-
keit für eine Büste aus Carraramarmor. 
Der Ablauf von der ersten Anfrage bis 
zur Lieferung der fertigen Büste durch 
einen Berliner Fuhrmann geht aus einer 
Ratsakte hervor. Auf Einladung des Ra-

tes war Schadow zu Gast, als die Büste 
am 2. Oktober im Ebbeschen Theatersaal 
– dort steht heute das Stadttheater – vor 
den Augen des Jubilars enthüllt wurde. 
Wo Schadow während seines Aufent-
haltes wohnte, kann man wiederum den 
digitalisierten Lübeckischen Anzeigen 
entnehmen: im Hotel Stadt Hamburg am 
Klingenberg, so die Auflistung der „an-
gekommenen Fremden“ (Ausgabe vom 
4.10.1823). Der berühmte Bildhauer wird 
am Abend des Festtages auch die „Illu-
mination“ der Stadt erlebt haben: Viele 
Fenster waren erleuchtet, Glückwünsche 
waren an Häusern zu lesen. Einige Sprü-
che sind in der oben erwähnten Broschü-
re mit Nennung der Adressen zitiert, in 
einem Exemplar des Archivs finden sich 
dazu handschriftlich die Namen der je-
weiligen Hausbewohner.

Quellen zu Tesdorpf in der  
Marienkirche und im Rathaus

Die Büste blieb zunächst in privaten 
Räumen stehen, bis sie 1835 in die Ma-
rienkirche überführt wurde. Wer die Kir-
che verlässt, geht am Kiosk vorbei auf die 
Tesdorpf-Kapelle zu; dass hier eines der 
wenigen bedeutenden klassizistischen 
Kunstwerke der Stadt steht, nimmt man 
kaum war, weil die Skulptur in der Tiefe 
des Raumes verschwindet. Ein näherer 
Blick lohnt auch wegen der schönen Me-
talllettern auf drei Seiten des Piedestals. 
Um die Büste zu fertigen, war Schadow 
nicht nach Lübeck gekommen – stattdes-

Personalschriften für J. M. Tesdorpf zum Jubiläum 1823, oben in der Mitte die Doktor-
urkunde der Universität Göttingen  (AHL)

Goldmedaille J. M. Tesdorpf, dieser noch mit der Allongeperücke des 18. Jahrhunderts, 
1823  (AHL, Münz- und Medaillensammlung 3424)
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sen wurde ihm ein Gemälde geschickt, 
das der Mecklenburg-Schwerinische Hof-
maler Rudolph Suhrlandt einige Jahre 
zuvor gefertigt hatte. Der Standort des 
Originalgemäldes ist nicht bekannt; aber 
eine Kopie (vor 1912) hängt unweit von 
St. Marien in der Bürgermeistergalerie 
des Rathauses. Nachdem das Original 
1823 zu Schadow nach Berlin gegangen 
war, reiste es nach Hamburg; hier diente 
es dem Maler Friedrich Carl Gröger als 
Vorlage für eine Lithografie, die am Fest-
tag verteilt wurde. 

Das Verfahren der Lithografie war 
damals noch so jung, dass niemand in 
Lübeck es ausübte. Deshalb wurde der 
Druck nach Grögers Vorzeichnung in der 
1818 gegründeten „Hamburger Steindru-
ckerei“ von Johannes Michael Speckter 
gefertigt. Ebenfalls dort entstand eine 
Lithografie des erst 20-jährigen Carl Ju-
lius Milde, der zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht ahnen konnte, dass Lübeck einmal 
sein wesentlicher Lebensort werden soll-

te. Die von Milde gefertigte Lithogra-
fie ziert als Frontispiz ein Theaterstück 
von Ludwig Hiepe, das schon vor Tes 
dorpfs Jubiläum auf der Ebbeschen Büh-
ne zu sehen war, aber erst zum Festtag ge-
druckt wurde. Die Vorzeichnung machte 
der Theatermaler Georg Friedrich Engel, 
der später selbst das Lübecker Theater 
leitete. „Lübecks Bürger ihrem Vater“ 
ist auf dem Postament der durch Zwei-
ge verdeckten Büste zu lesen; auf einen 
Obelisken tragen zwei Jünglinge Tes-
dorpfs Namen auf.

Quellen zu Tesdorpf in den 
Sammlungen der Museen

Organisatorisch ist die hier interes-
sierende Grafiksammlung dem Museum 
Behnhaus Drägerhaus zugeordnet (Peter 
Hinrich Tesdorpf, Bauherr des Behn-
hauses, war der drei Jahre ältere Bruder 
von Johann Matthäus). Gelagert werden 
Druckgrafik und Handzeichnungen im 

Grafikdepot im St. Annen-Museum. Hier 
findet sich die Lithografie von Gröger ge-
rahmt an der Wand. Als Handzeichnung 
gehört eine weitere Arbeit von Rudolph 
Suhrlandt zum Bestand: eine Profilzeich-
nung von Tesdorpf, die Schadow gern 
als Vorlage gehabt hätte, die 1823 den 
Beteiligten aber nicht bekannt war. Ein-
trächtig beieinander mit Druckgrafik und 
Handzeichnungen lagert im Grafikdepot 
auch die fotografische Sammlung. Dazu 
der Nachlass des Fotografen Wilhelm 
Castelli, der über einen langen Zeitraum 
immer wieder für die Museen gearbeitet 
hat. Auch die Tesdorpf-Büste hat er auf-
genommen; sein Foto bietet einen besse-
ren Eindruck als das Original, das zwar 
eindrucksvoll steht, aber schlecht zu be-
trachten ist. 

Die Tesdorpf-Sammlungen  
im Überblick

So wie sich Skulptur und Fotografie 
ergänzen, bilden die angeführten Stü-
cke aus den verschiedenen Häusern ein 
Potpourri, in dem sich die Einzelstücke 
gegenseitig bereichern. Die vielgenannte 
Digitalisierung zeigt ihre Bedeutung in-
nerhalb der Lübecker Bestände bislang 
vor allem bei Druckwerken. Ergänzt 
man die Suche um Lübecker Drucke in 
überregionalen Bibliotheken, lässt sich 
eine nicht vollständige, aber doch schon 

St. Marien: Tesdorpf-Kapelle mit Scha-
dow-Büste (Foto: Jan Zimmermann)

Brief von Johann Gottfried Schadow an Karl Ludwig Roeck, 4. März 1823 
 (AHL 01.1-01 / 6, 25832)
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sehr breite digitale „Lübeck-Bibliothek“ 
anlegen, die sich zudem auch noch im 
Volltext durchsuchen lässt. Von den Lü-
becker Museumsbeständen ist noch nicht 
viel online zu sehen. Vorreiter war das 
Behnhaus, wo durch die Verschlagwor-
tung Bezüge unten den Werken herge-
stellt werden, denen man nach eigenem 
Interesse folgen kann. Das St. Annen-
Museum verknüpft innerhalb einzelner 
Geschichten verschiedene Werke zu 

Ludwig Hiepe: Traum und Wirklichkeit, Lübeck 1823, mit Fron-
tispiz von Carl Julius Milde / Hamburger Steindruckerei  (AHL)

J. M. Tesdorpf, altgerahmte Lithografie 
der Hamburger Steindruckerei nach Vor-
zeichnung von Friedrich Carl Gröger, 
1823 (Museum Behnhaus Drägerhaus, 
Grafikdepot im St. Annen-Museum)

Illuminierte Häuser, aus der Broschüre „Die Feier der fünfzig-
jährigen Amtsführung...“, Exemplar mit handschriftlichen Zusät-
zen (AHL, L XIII 3143,1)

einer digitalen Er-
zählung. Zum 
digitalen Erzäh-
len ist auch das 
Buddenbrookhaus 
gezwungen, aber 
hier wird die Not 
zur Tugend. Und 
die Datenbank zu 
Sammlungsbestän-
den des Budden-
brookhauses ist die 
erste der Lübecker 
Museen, die ins 
Netz gegangen ist. 
Sie fällt von der 
optischen Haptik 
aber hinter die sonstigen digitalen Inhal-
te zurück, ist hilfreiches Werkzeug, aber 
kein Schaustück.

Es ist noch ein langer Weg, bis „alles“ 
Kulturgut der Lübecker Sammlungen di-
gitalisiert und online zugänglich ist; wer 
weiß, ob das jemals für alle Bestände 
möglich sein wird, denn der technische 
und personelle Aufwand ist hoch. Dass 
die Digitalisierung wertvoll ist, zeigen 
schon die derzeitigen Ergebnisse auf den 
Webseiten von Stadtbibliothek, Archiv 
und Museen. Interessant wird es künftig 
für die Bestände, die einerseits so nah 
beieinander auf der Altstadtinsel, aber 
eben doch getrennt liegen, digitale Part-
nerschaften zu bilden.

Nicht genannt wurden bisher die 
Bestände von Archäologie und Denk-
malpflege und die Schätze der Kirchen. 
Auch sie gehören in diesen Kontext, für 
den die kleine, aber vielseitige Geschich-
te um das Jubiläum des „Bürgervaters“ 
Johann Matthäus Tesdorpf ein schönes 
Beispiel ist.

Rudolph Suhrlandt: J. M. Tesdorpf, Pro-
filzeichnung um 1820. Museum Behnhaus 
Drägerhaus, Inv.-Nr. AB 603)
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Hansemuseum

Europäisches Hansemuseum mit Besucherrekord
Von Burkhard Zarnack

Die Jahrespressekonferenz des Euro-
päischen Hansemuseums, eröffnet von Di-
rektorin Dr. Felicia Sternfeld, wurde zwei-
geteilt dargeboten: Ein Blick zurück auf 
das vergangene Jahr und ein Blick nach 
vorn auf das begonnene Jahr 2024. Rück-
blickend konnte Frau Sternfeld gleich mit 
einer Sensation aufwarten: Das Museum 
freute sich 2023 über 122.000 Besucher; 
das ist die bisher größte Anzahl seit der 
Eröffnung des Museums vor neun Jahren.

Einen wesentlichen Anteil an dieser 
Entwicklung hatte die gelungene Ausstel-
lung „Guter Stoff – Textile Welten von der 
Hansezeit bis heute“. Sie zog nicht nur In-
teressierte aus der nahen Region an, son-
dern auch aus dem europäischen Raum, 
vor allem – traditionsgemäß – aus Skan-
dinavien. 24.000 Gäste kamen wegen der 
„Guten Stoffe“. Und nicht nur das: 42 % 
der Besucher im vergangenen Jahr waren 
unter 32 Jahre alt. 

Schwerpunkte im Jahr 2024 sind – wie 
in jedem Jahr – eine zentrale Ausstellung, 
eine Reihe fachbezogener Vorträge, die 
Weiterentwicklung des Medieneinsatzes 
in den Dauerexpositionen (z. B. Videobe-
gleitungen) sowie die Fortführung der 
seit einigen Jahren hausintern geführten 
Klimabilanz.

Sonderausstellung Navigation 
Die geplante Sonderausstellung trägt 

den Titel „Von hier nach dort – unterwegs 
mit Kompass und Navi“. Dabei wird ein 
Thema angesprochen, das in der Seefahrt 
eine zentrale, ja überlebenswichtige Funk-
tion besaß und besitzt. Es fordert uns oft 
auch im Alltag, wenn wir  in einer Stadt 
oder in einem fremden Land an erwünsch-
te Ziel kommen müssen. Die Ausstellung 
ist eine Übernahme, die ab 18. Februar in 
Lübeck zu sehen sein wird. Sie bleibt bis 
zum 1. September in der Hansestadt und 
wechselt dann in das Deutsche Schiff-
fahrtsmuseum Bremerhaven. 

Nach Auskunft der Ausstellungslei-
terin Frida Santelmann wird in Lübeck 
ein eigener Schwerpunkt mit dem Thema 
Navigation in der Hansezeit gesetzt. Ziel-
gruppe der Ausstellung sollen vor allem 
Kinder, Jugendliche und Schulklassen 
sein.

Die Klimabilanz des Museums
Seit 2019 erstellt das Haus eine Klima-

bilanz, um den eigenen CO2-Fußabdruck 

zu ermitteln und natürlich zu reduzieren. 
Das ist einmalig für eine öffentliche Ein-
richtung in der Hansestadt. Vorbildlich 
wird gezeigt, dass der kritische Blick 
auf das eigene Tun nicht vor der eigenen 
Haustür halt machen muss. Diese (Selbst-)
Analyse hat immerhin dazu geführt, dass 
z. B. 23 % der Emissionen 2022 einge-
spart werden konnten, so die Leiterin die-
ser Projektgruppe, Kristina Fechner. Die 
Zahlen für 2023 werden zzt. ausgewertet 
und liegen im Frühsommer vor. 

Die Projektgruppe entwickelte mit ih-
rer Klima AG im Hause eine veränderte 
Mobilität der Belegschaft. Fahrradbenut-
zung, ein Klima-Ticket für den ÖPNV, die 
Umstellung des Souvenirshops auf regio-
nal beziehbare Produkte und die Abschaf-
fung des Wegwerftickets zugunsten einer 
wieder aufladbaren Chipkarte sind einige 
Stichworte.

Auf den Flachdächern des zum Mu-
seum gehörenden Burgklosters sollen 
demnächst Fotovoltaik-Anlagen montiert 
werden. Die dafür erforderlichen Geneh-
migungen sind bereits mit dem Bereich 
Denkmalpflege abgestimmt.

KI in der Hanseforschung
Die Hanseforschung wird seit vielen 

Jahren von Dr. Angela Huang vertreten. 
Sie will in der nächsten Zeit die KI-ge-
stützten digitalen Nutzungen verstärken. 
„The Flow“ nennt sich eine digitale Me-
thode im Bereich der Handschriftener-
kennung, die in der Lage ist, mit einer 
computergesteuerten Verarbeitung Texte 
in die bestehende (Schrift-) Sprache um-
zusetzen. 

Die Projektleiterin erinnerte in die-
sem Zusammenhang an den Lesetag von 
Hansequellen im vergangenen Jahr (Citi-
zen Science-Projekt „Hanse-Quellen. Le-
sen!“). Das Projekt bearbeitete über 2.000 
Seiten Material, das mit großer Resonanz 
in der Öffentlichkeit angenommen wurde. 
Am 19. April 2024 findet dieser Lesetag 
wieder statt.

Begleitvideos zur  
Veranschaulichung

Die Kommunikationsgruppe des Mu-
seums überarbeitet auch vorhandene (Mu-
seums-)Räume. Das jüngste Beispiel ist 
die Neugestaltung des London-Ausstel-
lungsraums (Stalhof). Dabei unterstützen 

und untermalen Videos die historischen 
Erkenntnisse, indem sie versuchen, abs-
traktes theoretisches Wissen ins Bild zu 
setzen. Damit wird es für den Besucher 
(be-)greifbarer. Die innovative AG unter 
Erik von Most produzierte inzwischen 35 
Videos. Sie sind nicht nur in der Muse-
umsausstellung, sondern auch im Inter-
net abrufbar. Es gab inzwischen 446.000 
Klicks auf die Videos und sie erreichten 
über 1,5 Millionen Betrachter.

Eintrittspreise
Bereits seit einiger Zeit, so erinner-

te Museumsleiterin Dr. Sternfeld, ist der 
Eintritt für Kinder und Jugendliche unter 
18 Jahren frei. Die Einrichtung möchte 
auf diese Weise einen größeren Zuspruch 
von jungen Besuchern erreichen. Als klei-
nen Ausgleich ist der Eintritt für Erwach-
sene von 13 auf 14 Euro erhöht worden.

Ausblick
Das Museumsjahr 2024 verspricht 

wieder anregend, abwechslungsreich 
und spannend zu werden. Der junge wis-
senschaftliche und medienaffine Mitar-
beiterstab wartet mit einem innovativen 
Programm auf, das wiederum auf weiter 
steigende Besucherzahlen hoffen lässt. 
Das Hansemuseum ist auf diese Weise 
eine nicht mehr wegzudenkende kultu-
relle und wissenschaftliche Einrichtung 
in der Hansestadt geworden – in Bezug 
auf die Weiterentwicklung musealer, me-
dialer Neuerungen scheint es ganz vorn 
mitzuspielen.

Sie finden uns auch  

im Internet: 
www.die-gemeinnuetzige.de

www.unser-luebeck.de

Redaktionsschluss
für das am 10. Februar 
erscheinende Heft 3 der 
Lübeckischen Blätter ist  

am Donnerstag, dem  
2. Februar.
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Ob Erd- oder Feuerbestattungen, im
Friedwald, auf See oder anonym –

Geburt – Leben – Tod. Jeder Teil des Lebens 
verdient Liebe, Würde und Respekt.

Wir informieren Sie kompetent und 
umfassend und stehen Ihnen zur Seite. 

Balauerfohr 9
23552 Lübeck
www.schaefer-co.de

Wir sind 
Tag & Nacht 
für Sie erreichbar.

Telefon 0451-

79 81 00
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Unsere Ausbildung für 2024 in Lübeck:

www.wascher-karriere.de
Wir bieten 7 Ausbildungsberufe im Handwerk und Verwaltung

831007778193 Bodo Wascher Gruppe _90x60.indd   1831007778193 Bodo Wascher Gruppe _90x60.indd   1 15.11.23   17:3715.11.23   17:37

Charmeoffensive 
Eine Glosse von Josefa Enigmatter

Mit einer Charmeoffensive starten wir 
ins noch neue Jahr. Halt! Ist das nicht in 
sich widersprüchlich? Charme auf der ei-
nen, Offensive auf der anderen? Wollen 
wir uns in der Gemeinnützigen an jeman-
den ranschmeißen, jetzigen oder potenti-
ellen Mitgliedern hinterherrennen, sie um-
schmeicheln, um sie buhlen? Was sind das 
für unangenehme Wortassoziationen! Aber: 
Buhlen – ich liebe dieses Wort, und es passt 
doch wunderbar zu unserer altehrwürdigen 
Gesellschaft, die 2024 ihr 235. Jubiläum 
feiert. Lassen wir unseren ganzen Charme 
spielen und damit die Stadtöffentlichkeit 
von uns überzeugen. Ich habe mich einmal 
schlau gemacht, welche Mittel wir dabei 
einsetzen können. Wir nehmen mit unse-
rem Gegenüber Blickkontakt auf, zeigen 
uns verletzlich (Gesprächsvorschlag: Weißt 
du, was deine Bemerkung eben mit mir 

gemacht hat?), modulieren unsere Stimme 
(Zusammenarbeit mit dem Stimmtraining 
der Knabenkantorei?), nehmen dezenten (!) 
Körperkontakt auf. Dezenz ist wichtig, um 
nicht in den Verdacht der Übergriffigkeit zu 
geraten. Überprüfen Sie bitte unsere Vorste-
herschaft, ob diese Anregungen bereits um-
gesetzt worden sind.

Wenn unsere Charmeoffensive erfolg-
reich verläuft, überzeugen wir durch An-
ziehungskraft und gewinnendes Wesen 
und zeigen, dass nicht nur der menschliche 
Darm Charme besitzt. Sie erinnern sich 
an diesen Bestseller „Darm mit Charme“? 
Es gelang, diesem tabuisierten Organ ein 
neues Image zu verschaffen: Vom „bäh“ 
zum „wow“. Diesen Wow-Effekt kann die 
Gemeinnützige auch erreichen. Wir tragen 
dazu bei, dass nicht nur Bücher oder Miet-
wohnungen ihren ganz eigenen Charme 

entwickeln (charmante Wohnungen sind üb-
rigens gemütlich, aber nicht renoviert), son-
dern bewahren auch das Wort „Charme“ vor 
weiterem Abstieg. Hatte doch die Übersicht 
des „Deutschen Wortschatzes von 1600 bis 
heute“ seit 2000 in einer Wortverlaufskurve 
einen kontinuierlichen Abstieg verzeichnet. 
Wir werden diesem Abstieg gegensteuern 
und zugleich der Gemeinnützigen zu neuer 
Blüte verhelfen. Ein erster Schritt ist schon 
gemacht: Das Stiftungsfest findet im „char-
manten Theaterhaus“ statt. Kommen Sie 
zum Bunten Abend und legen Sie bei der 
Begrüßung Ihrem Gegenüber nach Aufnah-
me des Blickkontaktes charmant die Hand 
auf den Arm oder die Schulter, aber bitte 
nicht woandershin! Und immer daran den-
ken: Lächeln, lächeln, lächeln, denn: Lä-
cheln ist die charmanteste und eleganteste 
Art, dem Gegner die Zähne zu zeigen.

Leserbrief

Betreff: LB 1/2024, S. 1, Karl Klotz, Gruß 
zum neuen Jahr

Sehr geehrter Herr Klotz, 

eine gute Kommunikation hat für Sie eine 
hohe Bedeutung. Die lassen Sie aber ver-
missen, was Ihre Äußerung zum aktuellen 
Krieg im Nahen Osten anbetrifft. Es ist 
eben nicht, wie Sie schreiben, ein Krieg 
„im Gazastreifen“. Der Waffenstillstand 
wurde am 7. Oktober von der Hamas ge-
brochen, und nach wie vor fallen täglich 
Raketen aus dem Gazastreifen und aus 
dem Libanon auf Israel, so dass es eben 
auch in Israel Angst und Zerstörung gibt. 
Die grenznahen Orte mussten evakuiert 
werden, d. h. dass es auch in Israel zahl-
reiche Binnen-Flüchtlinge gibt. Zweifellos 
sind die Verhältnisse für die Bevölkerung 
in Gaza deutlich schlechter, was aber u. a. 

auch daran liegt, dass die Hamas die huma-
nitäre Hilfe großzügig für sich abzweigt.
Dr. Marlis Rossbach, Hamburg

Berichtigung
Betr. Heft 21/2023, S. 377, Peter Thoem-
mes: Lilly Dieck-
manns Lübecker 
Salon
Und Wikipedia hat 
doch recht!
Meine Zweifel da-
rüber, daß Agnes 
Elisabeth Overbeck 
eine Urenkelin des 
Lübecker Bürger-
meisters Johann 
Christian Overbeck 
und eine Großnichte 
des Malers Friedrich 
Overbeck ist, wur-
den durch zwei Zu-

schriften widerlegt. Sowohl der Genealoge 
Michael Stübbe wie auch Dr. Holger Rog-
gelin aus Harrisburg/USA haben an Hand 
einer Arbeit von Isabel Sellheim nachge-
wiesen, dass meine Zweifel falsch waren. 
Ich bitte um Nachsicht.  Peter Thoemmes



28 Lübeckische Blätter 2024/2

Ereignisse im Dezember

Chronik Dezember 
Von Doris Mührenberg

1. Es findet ein Festakt in der Großen 
Börse im Rathaus statt anlässlich der 
Urkundenübergabe zur Eintragung von 
Dokumenten zur Geschichte der Han-
se in das UNESCO-Register „Memory 
of the World“, denn darunter befinden 
sich Dokumente und Urkunden aus dem 
Lübecker Archiv. ••• Das IntercityHo-
tel Lübeck am ZOB, wird eröffnet. ••• 
„Der Deutsche Verband Frau und Kultur 
Gruppe Lübeck“ eröffnet seinen Kunst-
handwerkermarkt im Heiligen-Geist-
Hospital.

2. Die 55. Eisarsch-Regatta des Lübe-
cker Yacht-Clubs kann wegen des Winter-
einbruchs nicht auf der Wakenitz stattfin-
den, als Ersatz-Wettkampf misst man sich 
im Gummistiefel-Weitwurf. ••• Der VfB 
Lübeck verliert gegen den MSV Duisburg 
mit 0:1. ••• Mit einer Tanz-Gala feiert die 
Tanzschule Huber-Beuss das 60-jährige 
Bestehen ihrer Tanzschule. ••• Der VfL 
Lübeck-Schwartau gewinnt gegen TuS 
N-Lübbecke mit 29:25.

3. Adventssingen auf der Lohmühle: 
Der VfB Lübeck und das Theater Lübeck 
laden ein, mehr als 1000 Gäste singen 
Weihnachtslieder. ••• Der geplante Halt 
am Bahnhof Moisling verzögert sich, 
weil die Hansestadt durch den Winterein-
bruch die notwendigen Baumaßnahmen 
nicht rechtzeitig fertigstellen konnte.

4. Der Fußgängerweg über die Hubbrü-
cke ist in der Breite halbiert worden. ••• 
Beim Possehl-Ingenieur-Preis der TH er-
rang Johanna Borschel den ersten Preis 
mit ihrer Masterarbeit „Entwicklung ei-
nes Konzepts zur Temperaturmessung im 
Patientenraum eines Wärmebrutschran-
kes“.

6. Im „Internationalen Bilderbuch-
Schreibwettbewerb 2022/23“ gewinnt 
die Lübecker Ärztin und Schriftstelle-
rin Johanna Klement. ••• Die Klasse 6d 
des Katharineums nutzt das leerstehende 
südliche Karstadt-Gebäude, jetzt „Über-
gangshaus“ genannt, schon einmal für 
den Unterricht. ••• Durch den Streik der 
Mitarbeiter*innen von der Lübecker Stra-
ßenmeisterei kommt es zu eingeschränk-
tem Winterdienst.

8. In der Blücher-, Seydlitz-, York- und 
Spillerstraße sowie in der Straße Ruhle-

ben will die Hansestadt die Parkplatzsi-
tuation stärker kontrollieren, sie verhängt 
zunächst ein absolutes Halteverbot. ••• 
In seiner November-Sitzung entscheidet 
sich der Ortsrat Travemünde gegen den 
Namen „Travehusen“ für das Neubauge-
biet in Teutendorf. Jetzt ruft der Investor 
zu einer öffentlichen Abstimmung auf, 
neben „Travehusen“ stehen die Namen 
„Neue Hüüs“, „ZuHanse“ und „Seeleev“ 
zur Auswahl.

9. Die Teddyklinik der Fachschaft Me-
dizin der Uni Lübeck kommt mit ihrer 
Sprechstunde in den Citti-Park. ••• Die 
Anwohner*innen der Jürgen-Wullenwe-
ver- Straße sind mit den grauen Stelen aus 
Granit, die das Parken verhindern sollen, 
nicht glücklich. ••• Das Museum Behn-
haus Drägerhaus beteiligt sich mit drei 
Gemälden von Caspar David Friedrich 
an der Ausstellung „Caspar David Fried-
rich ••• Kunst für eine neue Zeit“ zum 
250-jährigen Geburtstag des Künstlers in 
der Hamburger Kunsthalle. ••• Der VfB 
Lübeck verliert gegen den FC Ingolstadt 
mit 0:4. ••• Es verstirbt im Alter von 84 
Jahren der ehemalige Senator Peter Fick, 
er leitete von 1994 bis 1996 als ehrenamt-
licher Senator das Dezernat Kurverwal-
tung Travemünde.

10. Der VfL Lübeck-Schwartau gewinnt 
gegen den HC Elbflorenz mit 31:29.

11. Im ATLANTIC Grand Hotel Trave-
münde zelebriert Johann Lafer mit Assis-
tentin Martina Leister vor über 300 Gäs-
ten seine Kochshow.

12. Die Hochschulbibliothek eröffnet 
nach einer dreijährigen Renovierungs-
phase wieder. ••• Nachdem in der Bürger-
schaft der Beschluss gefasst wurde, den 
freien Theater mehr Unterstützung zu-
kommen zu lassen, ist jetzt die Verteilung 
der finanziellen Mittel erarbeitet worden.

13. Das Portal „Online Casinos 
Deutschland“ hat untersucht, wie wohl 
sich die Menschen auf Bahnhöfen fühlen, 
und hat die 50 größten Städte ins Visier 
genommen. Lübeck kommt mit seinen 
Bahnhöfen auf Platz 5 hinter Leipzig, 
Dresden, Potsdam und Erfurt.

14. Die Forscherinnen Hanna Graßhoff 
und Swantje Arndt vom UKSH haben für 
ihr Projekt „Fatigue im Alltag messbar 
machen“ den Projektpreis 2023 der Deut-
schen Rheuma-Liga und der Deutschen 
Rheuma-Stiftung gewonnen. 

15. Der VfB Lübeck verliert gegen Rot-
Weiß Essen mit 0:1. ••• Der Kreisverband 
der Lübecker Kleingärtner feiert sein 
90-jähriges Bestehen. ••• Die letzte Apo-
theke in Schlutup, die Trave-Apotheke, 
schließt nach 114 Jahren.

16. „Wir bringen euch zum Strahlen“ 
heißt das Motto, unter dem leuchtend 
geschmückte Trecker von Eichede zum 
UKSH fahren, um krebskranken Kindern 
eine Freude zu bereiten. ••• In Buntekuh 
brennen zwei hochwertige Fahrzeuge – 
wahrscheinlich ist es Brandstiftung.

17. Der VfL Lübeck-Schwartau verliert 
gegen Tusem Essen mit 19:31.

18. Michel Friedman hält unter dem 
Motto „Mehr Demokratie wagen“ im Ko-
losseum die Lübecker Willy-Brandt-Rede 
2023.

19. Der VfB Lübeck gewinnt gegen den 
SV Sandhausen mit 2:1. ••• McDonald‘s 
in der Breiten Straße ist überraschend ge-
schlossen worden. 

21. Tief Zoltan sorgt auch in Lübeck für 
viele kleine und größere Schäden.

22. Der VfL Lübeck-Schwartau verliert 
gegen den HSC Coburg mit 21:26. ••• Nun 
kann der Zug von Lübeck nach Hamburg 
in Moisling halten. ••• Fast 500 Trecker 
und Lastwagen ziehen am Holstentor vor-
bei in die Innenstadt – damit protestieren 
die Landwirte gegen die Sparbeschlüsse 
der Bundesregierung. 

26. Der VfL Lübeck-Schwartau besiegt 
den TuS Vinnhorst mit 30:20.

31. Pastor Heiko von Kiedrowski ver-
lässt die Kirchengemeinde St. Jürgen und 
stellt sich neuen beruflichen Herausfor-
derungen, er übernimmt die Leitung des 
Evangelischen Rundfunkreferats beim 
NDR in Hamburg. ••• Die Leiterin des 
Museums Buddenbrookhaus, Dr. Birte 
Lipinski, verlässt die Stadt zum Ende des 
Jahres und wechselt an die Universität 
Oldenburg, dort wird sie Leiterin des Re-
ferats, das für die Forschungs- und Nach-
wuchsförderung sowie den Forschungs-
transfer in Wirtschaft und Gesellschaft 
zuständig ist. ••• Die CDU verliert einen 
weiteren Politiker, der Vorsitzende des 
Ortsverbandes Innenstadt, Sven Johann-
ßen, tritt aus der Partei aus. 
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Chormantel. Seide und Kettsamt: Italien, 1400-1450; Seiden- und Goldstickerei:  
Böhmen, um 1410-20.  © St. Annen-Museum/Michael Haydn

Im Paramentenraum des St. Annen-Museums treten kostbare liturgische Gewänder in einen Dialog mit der klösterlichen Umgebung. 
 © St. Annen-Museum

Der Danziger Paramentenschatz in Bewegung
Warum die kostbaren Paramente in die Danziger Marienkirche zurückkehren sollen

Von Karin Lubowski

Dieser Schatz ist sensibel. Von den 
Danziger Paramenten zeigt das St. An-
nen-Museum jeweils nur eine kleine Aus-
wahl, denn die insgesamt 103 kostbaren, 
vorwiegend im 14. und 15. Jahrhundert 
gestifteten textilen Objekte verzeihen 
weder ein Zuviel an Licht noch schwan-
kendes Raumklima. Entsprechend streng 
sind die konservatorischen Bedingungen. 
Was bis Dezember in der kleinen, feinen 
Wechselausstellung zu sehen war, ist zu-
rück im schützenden Dunkel. Nun sind 
andere Chormäntel, Kaseln, Dalmatika in 
den Vitrinen zu sehen; sie treten in einen 
Dialog mit der klösterlichen Architektur, 
den Glasmalereien und vor allem mit den 
Altären, deren Malereien ebenfalls kost-
bare Stoffe abbilden.

Sensibilität verlangt auch der Umgang 
mit der Geschichte, in die die Paramen-
te eingebettet sind. Was das St. Annen-
Museum als Dauerleihgabe verwahrt und 
zeigt, ist zusammen mit drei weiteren Ob-
jekten im Germanischen Nationalmuseum 
Nürnberg im Besitz der Union Evangeli-
scher Kirchen in der EKD (UEK), Hanno-
ver. Ihr Herkunftsort ist die Marienkirche 
in Danzig, von wo aus sie von flüchtenden 
Danziger Familien gemeinsam mit dem 

dortigen 1904 in Liepgarten geborenen 
und 1980 in Lübeck gestorbenen Pfarrer 
Gerhard Gülzow aus den Kriegswirren 
gerettet wurden. Die Danziger Paramente 
spiegeln deutsche Geschichte. Künftig soll 
der Schatz nun im Zeichen europäischer 
Freundschaft stehen. Gemeinsam mit der 
Marienkirchengemeinde Danzig unter-
zeichnete die UEK im Dezember 2022 
einen „Letter of intent“, eine Absichtser-
klärung, die ankündigt, „dass die Teile des 

sog. Danziger Paramentenschatzes, die 
sich im Eigentum der UEK befinden und 
in Lübeck und Nürnberg aufbewahrt wer-
den, (1) in absehbarer Zeit in das Eigen-
tum der Marienkirche Danzig übergehen 
und (2) zur Marienkirche Danzig zurück-
kehren, dass (3) einzelne Paramente wei-
terhin in Lübeck und Nürnberg ausgestellt 
werden und (4) ein gemeinsamer Fachbei-
rat berufen wird, der die Umsetzung des 
,Letter of Intent‘ begleiten soll“.
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Der Danziger Paramentenschatz

Maria mit Kind, Detail aus der Trauerkasel unten rechts. Die 
in Norddeutschland entstandene Stickerei  stammt aus dem  
2. Viertel des 15. Jahrhundert. © St. Annen-Museum

Trauerkasel mit gesticktem Kreuz.  © St. Annen-Museum

Dalmatik aus Seide mit goldgewebten Schrift- und Ornament-
streifen. Seidenstoffe: Zentralasien und vermutlich Vorderasien, t
 ©St. Annen-Museum/Michael Haydn

Ein neues Museum  
für den Schatz

Leicht ist die Sache nicht und ein 
Selbstgänger schon gar nicht. Bald nach 
Publikation der Absichtserklärung regist-
rierte die UEK kritische Stellungnahmen. 
Von „Restitution“ ist u. a. die Rede – eine 
gänzlich falsche Vokabel, stellt diese die 
Paramente doch in den Verdacht, Beute-
kunst zu sein. Auch die Befürchtung stand 
im Raum, die UEK überließe die kostba-
ren Objekte einer ungewissen konservato-
rischen Zukunft. Aber, so heißt es von der 
UEK: „Für ihre konservatorisch optimale 
dauerhafte Aufbewahrung und Ausstel-
lung kommt die Marienkirche (in Danzig, 
d. Red.) selbst als Gebäude nicht in Be-
tracht. Vielmehr soll ein Museum bei der 
Marienkirche errichtet werden, das für die 
Erhaltung, weitere Erforschung und Prä-
sentation der Paramente optimale Bedin-
gungen bietet.“

Inmitten einer emotional geladenen 
Gemengelage traf Anfang Dezember 2023 
der oben erwähnte Fachbeirat in Lübeck 
zusammen, auch, um der Öffentlichkeit 
darzulegen, worum es geht. Beeindru-
ckender als das Bemühen, die komplizier-
ten Sachverhalte zu beleuchten, war der 
behutsame Umgang der Mitglieder mitei-
nander und mit Kritikern: Ja, wir wollen 
unser Ziel erreichen, aber wir wollen nie-
manden überrumpeln, ist das Signal der 
UEK.

Unruhige Zeiten haben zumindest die 
Danziger Paramente in ihrer langen Ge-
schichte genug erfahren. Im Sinne ihrer 
Jenseitsfürsorge von Bürgern der reichen 
Hansestadt Danzig im 14. und 15. Jahr-
hundert gestiftet, zeigen die Kunstwerke 
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Der Danziger Paramentenschatz

Hinweis
In der katholischen Kirche tra-

gen Priester und Bischöfe bis heute 
über einem weißen Untergewand, 
der Albe, ein Schultertuch (Amikt) 
und darüber die Kasel; an hohen 
Festtagen unter der Kasel auch eine 
Dalmatik und zu Prozessionen einen 
Chormantel (Pluviale). Beim Ein-
kleiden für den Gottesdienst wird 
ein Einkleidegebet gesprochen. Der 
Geistliche legt dabei Stück für Stück 
seine Individualität ab und wird zum 
Vertreter Gottes auf Erden.

Böhmische Seiden- und Goldstickerei, um 
1410-20 auf einem Chormantel aus  Seide 
und Kettsamt (Italien, 1400-1450).
 © St. Annen-Museum/Michael Haydn

aus Seidenstoffen feinste Stickereien teils 
aus purem Gold. Die Objekte erzählen un-
mittelbar von der Bedeutung, die sie einst 
für die Gläubigen hatten, und zugleich 
von den weiten Handelsbeziehungen im 
Mittelalter, denn noch wurden in Mittel-
europa keine Seidengewebe produziert, 
sie kamen aus dem Vorderen Orient, ab 
dem 14. Jahrhundert auch aus Italien. „O 
weiser Sultan“ – so ist eine Kufi-Stickerei 
zu übersetzen, die verrät, dass der Stoff ur-
sprünglich für einen mamlukischen Herr-
scher gedacht war; andere Stücke zeigen 
Tier- und Pflanzenmotive.

Von „Millionenwerten“, für die keine 
Gegenleistung in Aussicht stehe, ist hier 
und da zu hören, wenn es um die Kritik 
an den Rückkehr-Plänen der UEK geht. 
Tatsache ist aber, dass der materielle Wert 
kaum zu ermessen, der ideelle Wert sogar 
unermesslich ist.

Eingemauert,  
weggesperrt, vergessen

Dass es die in vorreformatorischer Zeit 
entstandenen Danziger Paramente noch 
gibt, grenzt an ein Wunder. Nachdem 1557 
in Danzig die Religionsfreiheit erreicht 
war, wurden die für die katholische Mes-
se gefertigten Gewänder immer seltener 
verwendet. Gleichwohl gab es Menschen, 
die ihre Bedeutung sahen. In den weiter-
hin ruhelosen Zeiten verbargen Gemein-
demitglieder die Paramente vor möglichen 
Dieben, Plünderern und Bilderstürmern in 
Schränken und Altären der Danziger Mari-
enkirche, mauerten sie in Nischen und Sei-
tenkapellen ein – so gründlich, dass ihre 
Existenz in Vergessenheit geriet. Auch das 
ein Glück für die Gewebe, denn sie blie-
ben Jahrhunderte lang vor Licht geschützt. 
Das bewahrte sie vor Verfall. Erst ab 1791 
wurden sie, ausgelöst von Bauarbeiten, 
wiederentdeckt. Bis ins 19. Jahrhundert 
hinein kamen Paramente so „portionswei-
se“ zu Tage, zuletzt zählte man rund 1.000 
Objekte, von denen fast die Hälfte ihren 
Weg gegen Bares in alle Welt zu Privat-
sammlern und in Museen nahmen. Was in 
Danzig blieb, kam 1929 ins Stadtmuseum.

Mit dem Zweiten Weltkrieg wurde der 
in Danzig versammelte Schatz auseinan-
dergerissen. Als 1944 die Kriegshandlun-
gen nahe rückten, lagerte man 183 Stücke 
nach Thüringen aus, einiges soll auch nach 
Bayern gelangt sein. In Danzig vertraute 
Pastor Gerhard Gülzow einigen Famili-
en weitere Stücke an, das mit ihnen den 
Weg nach Westen nehmen sollte. Dagmar 
Täube, Leiterin des St. Annen-Museums 
und Mitglied im Fachbeirat, der die Um-

setzung des „Letter of intent“ begleitet, 
spricht angesichts der Bedingungen auf 
ihrer Flucht von „wahren Heldentaten“. 
Pastor Gülzow kam in Lübeck zunächst an 
die Lutherkirche und sammelte von hier 
aus die 103 Stücke wieder ein, die er den 
Familien anvertraut hatte. Die 183 nach 
Thüringen ausgelagerten Gewänder und 
Objekte wurden über Weimar 1961 zurück 
ins nun polnische Danzig gebracht, wo sie 
sich heute im Nationalmuseum befinden. 
Drei Stücke gelangten ins Germanische 
Nationalmuseum nach Nürnberg.

In Lübeck waren die Paramente zu-
nächst in der Marienkirche zu sehen. Aus 
konservatorischen Gründen befinden sie 
sich seit 1990 in der Obhut des St. Annen-
Museums, waren teils in der sogenannten 
Paramentenkammer zu sehen, der wegen 

Sanierungsarbeiten geschlossen wurde. 
Seit 2019 ist jeweils eine Auswahl wieder 
im Herzen der Mittelalterausstellung prä-
sent. Mittelalter, das sei ein ganzheitliches 
Konzept, in das man im Paramentenraum 
eintauchen möge, hat Dagmar Täube ein-
mal gesagt. Wird man es auch noch kön-
nen, wenn die Paramente nach Danzig 
zurückkehren?

Was bedeutet der Plan  
für Lübeck?

„Zur Bewahrung der Erinnerung 
an die Rettung der Paramente und als 
dauerhafte kulturelle Brücke zwischen 
Polen und Deutschland sollen im St. 
Annen-Museum in Lübeck und im Ger-
manischen Nationalmuseum in Nürnberg 
weiterhin einzelne Danziger Paramente 
ausgestellt werden − dann als Leihgaben 
der Marienkirche Danzig. „Die exemp-
larische Präsentation Danziger Paramen-
te in Deutschland bleibt also gewahrt“, 
erklärt Bischöfin Petra Bosse-Huber für 
die UEK. Laut „Letter of Intent“ soll sich 
für die Lübecker Museumsbesucher also 
spürbar nichts ändern. Mitspracherecht 
haben städtische Vertreter als Leihnehmer 
im Umgang mit den Danziger Paramenten 
ohnehin nicht. Man sei dennoch beteiligt 
worden und mit einer Rückkehr nach Dan-
zig grundsätzlich einverstanden, heißt es 
aus der Kulturverwaltung.

Es gehe darum, „dass die Marienkir-
che Danzig auf herausragende Weise die 
geschichtliche Verbundenheit von Deut-
schen und Polen sowie zwischen römisch-
katholischer und evangelischer Kirche 
symbolisiert“, heißt es von der UEK. 
„Diese Einsicht hat zu dem beiderseiti-
gen Entschluss geführt, eine Narration der 
Versöhnung zu entwickeln, die geschicht-
liche Verbundenheit und gemeinsame Zu-
kunftsverantwortung verknüpft und darin 
den Prinzipien sowohl der Europäischen 
Union als auch der christlichen Ökumene 
folgt.“ Und: „Den Partnern ist bewusst, 
dass eine solche neue Erzählung und die 
sie begleitenden Zeichen der Versöhnung 
sowohl in Deutschland als auch in Polen 
ernsten Vorbehalten begegnen, die aus 
den geschichtlichen Belastungen zwi-
schen beiden Ländern und Konfessionen 
herrühren. Sie fühlen sich verpflichtet, 
diesen Vorbehalten verständnisvoll zu be-
gegnen und gleichwohl für die gemeinsam 
gewonnene Einsicht zu werben.“

Das St. Annen-Museum übertitelt sei-
ne Einführung in die Welt der Danziger 
Paramente so: „Der Danziger Textilschatz 
im Zeichen europäischer Freundschaft.“
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Thomas Mann: Ein überschätzter Autor?

Das Bild des Schriftstellers als Autor
Dieter Borchmeyers umfassende Monografie „Thomas Mann Werk und Zeit“

Von Manfred Eickhölter

Abstreifen des Beiwerks

Das, worüber fast alle immer und ger-
ne reden und schreiben, das bleibt dieses 
Mal außen vor: die Person Thomas Mann. 
Seine Biographie. Seine Seele. Sein Ver-
halten. Seine Herkunft. Seine Geschwis-
ter. Seine Frau, Kinder, Enkel. Elternhaus. 
Großelternhaus. Haus hier und Haus dort. 
Keine Literaturkritik. Keine Literaturge-
schichte Eine Prise Tagebücher, 
ein Minimum Briefe. Was bleibt 
dann übrig? 

Das geübte Leserauge taxiert 
den Buchumfang: 550 Seiten. 
Falsch. Dünndruck: 1543, ohne In-
haltsverzeichnis. Eine Durchsicht 
vom ersten Erzähltext (Vision) bis 
zum letzten Essay (Versuch über 
Schiller). Keine Abschweifung. 
Kein Exkurs, keine Einschübe. 
Keine Nebendinge.

Es ist der Kern, es ist dasjenige, 
was Goethe in den „Noten und Ab-
handlungen zu besserem Verständ-
nis des West-östlichen Divans“ 
1819 „Gehalt“ genannt hat.

Literaturwissenschaft für 
Leser

1543 Seiten. Muss das sein? 
Wer liest denn so etwas? Der Ver-
leger Samuel Fischer war im Jahr 
1900 überzeugt, ein Buch im Um-
fang von 1.100 Seiten würde nie-
mand mehr lesen, die Zeiten hätten 
sich geändert. Dann nahm er das 
Manuskript von Buddenbrooks ein 
zweites Mal zur Hand … 

Dieter Borchmeyer ist nicht 
Thomas Mann und er hat gut daran 
getan, keinen literarischen Ehrgeiz 
zu entwickeln. Er ist Wissenschaft-
ler, Literaturwissenschaftler (Hilfe! Nein! 
Fremdwörter, Methodisches, Methodolo-
gisches: Kauderwelsch. Abrakadabra).

Ein guter Literaturwissenschaftler 
weiß, dass er Werbung in eigener Sache 
betreiben muss, um für jeden Lesewilligen 
erreichbar zu werden: sachlich, nachvoll-
ziehbar, einfach, reduzierend, pointierend 
und, nicht ganz unwichtig: mit Liebe zum 
Werk. Das ist in seinem Gehalt komplex, 
immer und überall, ob Thomas Mann er-
zählt oder versucht, Deutschlands unter-

gehenden Ruf als Kulturnation zu retten. 
Ein Literaturwissenschaftler, der erzählt, 
hat seinen nur ihm gewachsenen Schna-
bel. Er schreibt, wie es aus ihm heraus-
quillt, so, als halte er aus dem Stegreif 
einen Vortrag (Fußnoten kommen später).

Und: Dieter Borchmeyer hat immer 
die Werke gelesen, die Thomas Mann ge-
lesen und eingeflochten hat, als er genau 
den Text, von dem bei Borchmeyer die 

Rede ist, schrieb. (Es ist ein Einfallstor 
für Abschweifungen. Bei Borchmeyer 
bleibt es fest verschlossen, danke!)

Wie soll man den Borchmeyer lesen? 
Zunächst ganz, erste bis letzte Seite. Gut 
wäre ein zweites Mal (Smiley), denn 
dieses Buch ist eine Komposition, der 
Anfang ist geschrieben aus einem Über-
blick über das Werkganze. Es ist kein 
Handbuch. Wer es als das liest, verpasst 
das Beste: das Gesamtbild, den großen 
Bogen.

Bruder Leichtfuß

Lohnt sich die Lektüre? Wer den einen 
oder anderen von den dicken Romanen 
gelesen hat und sich daran gerne erinnert, 
sollte es probieren. Die ersten 600 Seiten 
Borchmeyer sind erhellend, dann, in der 
Lebensmitte, 1915, als die Zeit sich un-
barmherzig des Werkes bemächtigt, wird 
es spannend. Aber hartes Brot bleibt es, 

Thomas Mann selbst hat es sich 
nicht leicht gemacht. Schade ei-
gentlich. Er war ein geborener 
Parodist. Den hat er im Felix Krull 
zum Straftäter abgestempelt. Be-
gonnen wird der Text 1905, als 
Fragment publiziert, unvollendet 
abgeschlossen 1954, ein knap-
pes Jahr vor dem Tod. (Moment! 
Das ist versprochen: Wenn am 
Schluß (ab Seite 1410) der Krull 
von Borchmeyer besichtigt wird, 
dann ist des lauten Lachens, des 
Schmunzeln und Staunens kein 
Ende.)

Das wäre sowieso ein Tipp für 
Neueinsteiger: als erstes von Tho-
mas Mann den Felix Krull lesen. 
Mehr Gegenwart, mehr Zeitgeist 
geht nicht, Herr Karl Theodor 
von und zu Guttenberg lässt grü-
ßen. Mimt den Akademiker ersten 
Grades und als der Schwindel 
auffliegt, streicht er über Nacht 
in aller Öffentlichkeit seinen 
zur Persönlichkeit zugehörigen 
Doktortitel auf seiner Webseite. 
Das macht Felix Krull schlau-
er. Der im Wechsel von Sein auf 
Schein versierte Kellner aus dem 
gesellschaftlichen Nichts tauscht 
mit einem validen Adelsspross 
die Persönlichkeit zu beiderseiti-
gem Nutzen und Vorteil.

Ernst des Lebens
Thomas Mann hat den Felix Krull als 

hochbetagter Siebziger zu Ende gebracht, 
die vielversprechenden Anfänge des Tex-
tes liegen zu diesem Zeitpunkt fast vierzig 
Jahre zurück in seiner ersten Lebenshälf-
te. In diese Zeit fallen drei Erzählstük-
ke, deren zentraler Kern ein Ereignis ist, 
das eine Person überfällt und vernichtet, 
Borchmeyer nennt es „Heimsuchung“. 
Betroffen sind der kleine Herr Friede-



Lübeckische Blätter 2024/2 III

Thomas Mann-Monografie

DEUTSCHLANDS
ÄLTESTES
VERLAGS- UND
DRUCKHAUS

Impressum: LÜBECKISCHE BLÄTTER  
Herausgeberin: Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit, Königstraße 5, 23552 Lübeck, Telefon: (04 51) 58 34 48 0. Verantwortlich: Doris Mührenberg

Verantwortlicher Redakteur (V.i.S.d.P): Dr. Manfred Eickhölter (kommissarisch), Telefon (0451) 580 83 24, E-Mail: luebeckische-blaetter@die-gemeinnuetzige.de

Redaktionsmitglieder: Doris Mührenberg, Jutta Kähler, Hagen Scheffler, Prof. Dr. Karl Klotz und Dr. Jan Zimmermann.

Die Zeitschrift erscheint 14-tägig außer in den Monaten Juli/August. Die Artikel stellen keine offiziellen Meinungsäußerungen der Gesellschaft dar, sofern sie nicht aus-
drücklich als solche gekennzeichnet sind. Für den Abdruck von Artikeln und Fotos wird eine Vergütung nicht gewährt. Die Kürzung eingesandter Artikel bleibt vorbehalten.  
Einzelpreis: € 2,80. Für Mitglieder der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit ist der Bezugspreis im Mitgliedsbeitrag enthalten.

Verlag und Druck: Max Schmidt-Römhild GmbH & Co. KG, Konrad Adenauer Str. 4, 23558 Lübeck, Telefon: (04 51) 70 31-2 06  
E-Mail: info@schmidt-roemhild.de

Anzeigenredaktion (V.i.S.d.P): C. Kermel, E-Mail: ckermel@schmidt-roemhild.com, Telefon: (04 51) 70 31-2 79

ISSN 0344-5216 · © 2024

Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit
Direktor: Prof. Dr. Karl Klotz  Stellvertretender Direktorin: Angelika Richter
Königstraße 5, 23552 Lübeck, Tel.: (0451) 58 34 48 0  
Büro Montag bis Freitag in der Zeit von 9 bis 13 Uhr geöffnet E-Mail: info@die-gemeinnuetzige.de
Bankkonto: Sparkasse zu Lübeck IBAN DE85 2305 0101 0001 0000 17 Internetadresse: www.die-gemeinnuetzige.de

mann, Thomas Buddenbrook und Gustav 
Aschenbach im Tod in Venedig.

Auf dem Gipfel seiner privaten, ge-
schäftlichen und gesellschaftlichen Lauf-
bahn – eine schöne Frau ist an seiner 
Seite, ein Nachfolger ist geboren, der Ge-
treidehandel floriert, man wählt ihn zum 
Senator – verliert Thomas Buddenbrook 
Spannkraft und Zuversicht, wird lebens-
müde, welkt innerhalb weniger Jahre da-
hin, ohne dass je klar würde, warum. Bud-
denbrooks haben in diesem Ereignis ihre 
Mitte, ihr Zentrum.

Buddenbrooks ohne Lübeck
Der Literaturwissenschaftler Borch-

meyer nimmt das fehlende Wort Lübeck 
genau. Der Roman ist keine Spiegelung 
der Mann-Familie und kein Lübeck-Ro-
man. Buddenbrooks leben in einem ge-
träumten Lübeck. Es wirkt für Leser in 
München, Berlin, Paris oder London re-
alistisch, ist aber sachlich nicht gemeint. 
Wer als Leser des Romans akribisch die 
biografischen Familiendaten und das Wis-
sen um die Stadt mit den Darstellungen im 
Roman vergleicht, ist gut beschäftigt, aber 
nicht mit Thomas Mann. Er betreibt histo-
rische Heimatforschung. 

Buddenbrooks als Roman über eine 
Lübecker Familie zu lesen bedeutet, sich 
in eine Zeit zurückversetzen zu wollen, 
die fast 200 Jahre zurückliegt. Wozu? An 
jedem heutigen Tage erleiden Menschen 
den Einbruch ihrer als sicher gewähnten 
Existenz durch eine „Heimsuchung“, wie 
Thomas Buddenbrook.

Anfang der neuen Zeit
Mit Beginn des Ersten Weltkrieges 

dringt die „Zeit“ ins Werk, war aber, so 

Borchmeyer, schon vorher präsent, leise, 
in feinen Dosierungen, erstmalig dann lau-
ter im Roman Königliche Hoheit (1909): 
Wie findet ein veraltetes Fürstentum den 
Weg in eine moderne lebensfreundliche 
Ordnung.

Mit den Betrachtungen eines Unpoli-
tischen und dem Zauberberg ist die alte 
Zeit, das Kaiserreich, zerbrochen. „Kon-
servative Revolutionäre“ in der Weimarer 
Republik wähnten fälschlich, die Vokabel 
„unpolitisch“ mache Thomas Mann zu ei-
nem der ihren. Sie lasen das Buch nicht 
oder missverstanden es gründlich.

Zeit im Werk
Dieter Borchmeyer analysiert die 

Texte Thomas Manns auf der Höhe der 
Forschung der letzten vierzig Jahre. Er 
belegt den Abscheu vor dem Nationalso-
zialismus schon bei dessen ersten Regun-
gen in München 1921; beschreibt Thomas 
Manns Versuche, die Republik zu stüt-
zen, seine dringenden Appelle an das so- 
genannte „Bildungsbürgertum“, sich für 
eine soziale Demokratie zu öffnen. 1933 
aus München weggeekelt, war es nicht die 
mangelnde Courage des „unwissenden 
Magiers“, mit der Diktatur erst im Jahres-
wechsel 1935/36 zu brechen, sondern die 
Sorge um seinen jüdischen Verlag und um 
seine jüdische Leserschaft. Nur in deren 
Zeitungen und Zeitschriften durfte der 
Joseph-Roman besprochen werden. Und 
die Rezensionen belegen die Dankbarkeit 
für das trostspendende Buch. Damit war 
sofort Schluss nach der Ausbürgerung. 

Lübeck und Thomas Mann
1.500 Seiten sind viel Lesestoff. Man 

kann Borchmeyers Buch nicht überflie-

gen, muss dessen kluges, in komplexen 
Zusammenhängen balancierendes Den-
ken langsam aufnehmen. Warum sich das 
antun? 

Man hört in diesen Tagen erstaunliche 
Sätze über Thomas Mann in der Stadt sei-
ner Herkunft. Er sei ein überschätzter Au-
tor. Ein kleines Museum zu seinem An-
denken würde vollkommen ausreichen.
Noch vernünftiger wäre vielleicht ein 
Zusammenlegen mit dem Günter Grass-
Haus in einem Literaturzentrum gewesen, 
aber: ‚Was solls, die Fördermittel sind 
nun mal da.‘ Das Museum Buddenbrook-
haus ist seit vier Jahren geschlossen, die 
Fassade schimmelt.

Thomas Manns noch im Zweiten 
Weltkrieg entwickelte Idee eines „europä-
ischen Deutschland“ und seine Forderung 
nach einer schonungslosen Aufarbeitung 
des Nationalsozialismus haben ab 1960 
im Bewusstsein deutscher Intelektueller 
Wurzeln geschlagen. Viel früher schon 
hat ein Lübecker diese Botschaften Tho-
mas Manns verinnerlicht und zum Inhalt 
seines politischen Programms gemacht: 
Willy Brandt. Das ist inzwischen lange 
her. Und in Lübeck weithin unbekannt.

Ist es also Nostalgie, ein dickes Buch 
über Werk und Zeit bei Thomas Mann 
durchzuarbeiten? Man muss den Borch-
meyer nicht lesen, man kann mit Thomas 
Mann selbst beginnen, am besten mit dem 
Felix Krull, dem Lieblingsbuch unseres 
vormaligen Bundespräsidenten Johannes 
Rau. Als Thomas Mann aus dem Ma-
nuskript 1952 im verstockten München 
vortrug, brach Jubel aus, man hätte ihn 
auf Händen aus dem Saal tragen wollen, 
beschwor ihn, „heimzukehren“. Er war 
überrascht und reiste ab, skeptisch.
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Lübeck im Herzen –  
Kindheit und Jugend im 
Schatten der Marienkirche
von Hannelore Besser

Tief im Brunnen der Geschichte forscht 
die Autorin nach den geheimnisvollen 
Wurzeln der Stadt und ihres Lebens.  
Wie eine Möwe ins Wasser, so taucht sie 
hinein in die Mauern der Stadt.  
Wie eine Möwe den Fisch heraufbringt,  
so findet sie sich selbst.

Ein kleines Buch  
zum Glücklichsein 
 
Eine kleine Auszeit aus dem Alltag, um 
bewusst den Moment zu genießen. 
Glücklichsein kann so einfach sein. 
Die Autorin Martina Lehmkuhl arbeitet 
und lebt in Lübeck, liebt Ausflüge an die 
Ost- und Nordsee. Sie verbringt gern 
viel Zeit mit ihrer Familie, schreibt ihre 
Gedanken in jeder freien Minute auf 
und teilt sie nun mit ihrer Leserschaft. 
Lass’ dich für einen kleinen Moment 
mitnehmen auf eine Fantasie-Reise in 
die Poesie.

Hannelore Besser

LÜBECK IM HERZEN
Kindheit und Jugend im Schatten der Marienkirche
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